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Wer soll das bezahlen?

..nn•••i

Sollen Herrn
X's RiBewa-
schen oder

Frau Y's
Kummertrd-
nen nun mit

35 F oder
mit 170 F

pro Tag
berechnet
werden ?

Zum 1. Marz 1991 wurden die Pensionspreise in den
staatlichen Altersheimen urn 1.000 F auf 35.000 F
monatlich angehoben. Nach der Erhohung von 2.000
F im letzten Jahr betragt die Steigerung binnen eines
Jahres 9,4%.

Gibt es eine Rechtfertigung fur eine solch drastische
MaBnahme, wo doch die allgemeinen Lebenskosten
wesentlich langsamer ansteigen? Fiir Essen werden
im Heim ganze 139 F taglich verrechnet. Es bleiben
also mehr als 30.000 F fur andere Ausgaben iibrig.
Dabei diirfte es sich vor allem urn Personalkosten
handeln. Ein Verantwortlicher des Familienministe-
riums hat in einer Versammlung gesagt, ein Pensio-
liar in einem staatlichen Altersheim koste 44.000 F
im Monat. Eine stattlich-staatliche Summe!

Mit 35.000 F kann man einen Monat lang auf den
Balearen oder in Osterreich in einem hiibschen Hotel,
bei gutem Essen und mit freundlicher Bedienung ge-
mütiiche verbringen. Und dabei verdient dann
der Besitzer des Hotels auch noch Geld. Natiirlich
gibt es in einem Hotel oder einer Familienpension
keine inedizinische Betreuung. "Infirmiers" und
"Aide-soignants" werden zwar nicht gut bezahlt, aber
sie kosten trotzdem Geld. Wohl urn sie zu bezahlen,
hat man sich jetzt im Familienministerium ein ausge-
kltigeltes System einfallen lassen, nach dem Prinzip:
Wer Hilfe braucht, soll auch daftir bezahlen!

So diirfen die Pensionare, oder ein groBer Teil von
ihnen, ebenfalls ab dem 1. Marz, zwischen 1.085 und
5.270 F extra bezahlen fur "assistance et soins".
Diese Extras werden monatlich neu berechnet, nach
vielleicht objektiven Kriterien, doch von Personen,
die eigentlich andere Aufgaben haben, als sich
dariiber Gedanken zu machen, ob Herrn X's FiiBe-
waschen oder Frau Y's Kummertranen nun mit 35
oder mit 170 F pro Tag berechnet werden sollen.

Und dies ist noch nicht alles! Wer nicht mehr laufen
kann oder die Gesellschaft der andern beim Essen
nicht besonders mag (was man an diesem oder jenem
Tisch verstehen kann), der soll doch bitte weitere
4.650 F zahlen.

Da einem alten Menschen ein Taschengeld in Hobe
von 5.500 F zugestanden wird, belauft sich der Preis,
unter dem man in einem staatlichen Altersheim nicht
leben darf, auf augenblicklich minimal 40.500 bis
maximal 50.420 F monatlich.

Wer soli das bezahlen?

Der Verbraucher natiirlich! Das sind also in diesem
Falle all die Menschen, die aus welcher Grund auch
immer, ihre letzten Lebensjahre in einem Altersheim
verbringen. Bekanntlich leben Frauen linger als
Manner, denmach gibt es in den Heimen auch we-
sentlich mehr Frauen. Bekaimt ist aber auch, daB Wit-
wenrenten wesentlich niedriger sind als Arbeitneh-

merrenten. Wieviele Witwenrenten liegen Ober
40.000 F oder gar Ober 50.000 F? Was geschieht mit
den Menschen, deren Rente niedriger ist?

Wir leben in einem Sozialstaat, und deshalb sollen
diese Menschen nicht drauBen bleiben. Der Staat
iibernimmt ganz groBziigig die Differenz! Wenn
nicht ..., ja, selbstverstandlich nur, wenn das Geld
nicht anderswoher genommen werden kann. Wer
Kinder hat, dem sollen laut Grundgesetz die Kinder
finanziell helfen„ Wer Kapital in irgendeiner Form
besitzt, soli damit fur die Differenz aufkommen. Das
klingt einleuchtend, hat aber seine Haken.

Nehmen wir zwei Personen mit ahnlichem Einkom-
men und deswegen auch ahnlicher Rente. Die eine
war zeitlebens fleiBig und spa rsam und legte sich re-
gelmaBig etwas auf die hohe Kante, eben fur den Le-
bensabend. Die zweite lebte nur in den Tag hinein,
eventuell in Saus und Braus, gab jeden Heller fur die
Geniisse des Lebens aus. Laut den bestehenden Re-
glementen wird der erste fur sein verntinftiges Leben
bestraft.

DaB eventuell die Kinder Far die Differenz aufkom-
men miissen, stimmt auch nur bedingt. Es wurde
nahmlich, wieder aus sozialen Erwagungen heraus,
eine Einkommensgrenze gesetzt, unter der ein Kind
nichts dazu zahlen muB. In andern Worten, derjenige,
der besser oder fleiBiger gelernt hat, und es deswegen
im Leben etwas weiter brachte, der wird dafiir zur
Kasse gebeten. Und dies fur die Gesamtheit der feh-
lenden Summe. Praktisch siehi es so aus, daB er dafiir
unterschreibt (sozusagen einen Blankoscheck!) vor
der Aufnahme ins Altersheim. Wer nicht unter-
schreibt, dessen Mutter, Schwiegermutter, Vater
oder Schwiegervater darf nicht ins Heim!

Den Pensionaren wird angeboten, eine Anfrage zu
machen zwecks "reduction du prix de pension".
Selbstverstandlich muB angegeben werden, fiber
welche Einkiinfte die Person verfiigt ("revenus toute
nature"), und ob sie Giiter hat ("immeubles" und
"meubles" wie Sparkonten usw.), und wie die finan-
zielle Situation der Kinder ist, letzteres mit Bern lung
auf die Artikel 203, 205 bis 212, 214, 238, 268, 277,
359 des Code civil. Der letzte Satz auf dem Formular
wird wohl den allerineisten die Lust nehmen, die
Anfrage iiberhaupt einzureichen: "Je suis cons-
cient(e) qu'en cas de fausse declaration je pourrai etre
oblige(e) a quitter la ma ison de retraite et a rembour-
ser les in ontants dus."

Die ganze Frage nach den Kosten in den Altershei-
men und wer sie zahlen soli oder kann, ist also reich-
lich komplex. Wenn man sich schon auf den Code
civil beruft, diirfte doch eine Prinzipienfrage gestellt
werden: Wieso finanziert der Staat die ganze Schul-
ausbildung der Kinder und Jugendlichen integral,
egal wie hoch das Einkommen der Eltern ist (dem
Milliardarssohn werden sogar die Schulbiicher ge-
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L'assurance-maladie couvre "le traitement et I 'entre-
tien" dans un hOpitalaussi longtemps que la maladie
exige un traitement en milieu hospitalier. Lorsque le
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nausogut bezahlt wie dem Arbeitslosensohn!) und
verlangt auf der andern Seite von den erwachsenen
Kindern, daB sie integral fur das Fehlende aufkom-

men? Aber vielleicht laBt sich mit Erziehung besser
Politik machen als mit Altenpflege!

Ein Betroffener

Solidarite familiale
ou solidarite nationale?

Le financement de Ia dependance des personnes figees

La dependance se definit en droit luxembourgeois comme etant "Ia diminution d'une ou de plusieurs
fonctions physiques ou mentales a tel point que, malgre un traitement, une formation ou une reeduca-
tion appropriee et nonobstant l' utilisation d'un equipement adequat, Ia personne figee ne peut subsister
sans l'assistance ou les soins constants d'une tierce personne" (extrait de la loi du 22 mai 1989 relative
a l'allocation de soins et au placement dans une maison de soins).
Dans Ia premiere partie de cet article, nous allons analyser les differents financements mis en oeuvre
dans le systeme luxembourgeois. Dans la seconde partie, nous allons presenter trois systemes strangers
et evaluer leur interit comme modele pour le systeme luxembourgeois.

I. Le systeme luxembourgeois
de prise en charge des
personnes figees dependantes

La securite sociale luxembourgeoise ne connait pas
le risque "dependance" des personnes Agees. Mais
1 'assurance-maladie et l'Etat interviennent dans le fi-
nancement de la dependance suivant des modalites
differentes scion le lieu d'hebergement de la person-
ne Agee.

1. Le maintien a domicile

Deux services collectifs s'occupent des personnes
gees dependantes ma intenues a domicile: les servi-

ces d'aide a domicile, sorte d'"aides menageres"
chargees d'effectuer les courses, de preparer les
repas, de nettoyer le logement.. et les services de
soins a domicile charges des soins de sante et plus
particulierement des soins infinniers (injection, pan-
sements, prises de sang, perfusion ..). Les premiers
sont finances par le Ministere de la Famine avec une
participation de la personne, alors que les seconds
sont pris en charge par 1 'assurance-maladie suivant
le paiement a 1 'acte. Dans les deux cas, les soins
d'hygiene corporelle demeurent A charge de la per-
sonae.

Depuis 1989, toute personne dependante, Agee d'au
moins 65 ans, peut percevoir une allocation de soins.
Celle-ci releve de 1 'aide sociale (et non pas de la se-
curite sociale) et elle est attribuee sous condition de
ressources. Son montant etait egal a 10.562 FL par
mois en 1990.

2. Le sejour a l'hOpital

Les hOpitaux luxembourgeois ne disposent pas de
services geriatriques specialises dans la prise en
charge des personnes agees. Cette lacune n'empeche

pas qu 'une importante population Agee sejourne
chaque annee dans les hOpitaux, soit pour des phases
aigues de courte duree, soit pour des periodes de
moyenne et de longue duree. Ce dernier phenomene
s'est developpe a cause de la penurie des lits en
ma isons de soins. Certains hOpitaux constituent
aujourd'hui les "salles d 'attente" des maisons de
soins.
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